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52 VriteirsSligzeuge an einem Tag
Schwere Niederlage der englische« Luftwaffe — Neuer grober Erfolg vor Amerikas Kiffte

Siegreiche Panzerschlacht im Raum vor Charkow

DNB . Aus dem Führerhauptquartier » 18. Mal . Das
Oberkommando der Wehrmacht gebt bekannt:

„Auf der Halbinsel kertsch gehen die Reste des geschla¬
genen Feindes trotz verzweifelter Gegenwehr ihrer Ver¬
nichtung entgegen . In » Raum von Charkow führten unsere
Gegenangriffe zu einer Panzerschlacht , in deren Verlauf
56 feindliche Panzer abgeschosfen wurden . Weitere 54 sow¬
jetische Panzer wurden durch Luftangriffe außer Gefecht
gesetzt.

2m Abschnitt des Zlmensees führten kampffliegerver-
bstnde vernichtende Schläge gegen Truppenunkerkünfte und
Rachschubkolonnen des Feindes . In Lappland wurde im
Angriff weiter Gelände gewonnen . Im rückwärtigen Ge¬
biet zerschlugen ungarische Truppen in mehrtägigen Kämp¬
fen eine aus bolschewistischen Banden bestehende feindliche
Sräftegruppe . Im Seegebiet von Murmansk erzielte die
Luftwaffe Bombenvolltreffer auf fünf großen Trans¬
portern.

lieber Malta wurden fünf britische Flugzeuge zum Ab¬
sturz gebracht.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben , versenkten
deutsche Unterseeboote an der Ostküste von Nordamerika,
im Karibischen Meer und vor der Mündung des Mississippi
1? feindliche Handelsschiffe mit zusammen 105 000 BRT.
Zwei weitere Schiffe wurden durch Torpedolresfer schwer
beschädigt. An der englischen Südküste bombardierten
leichte Kampfflugzeuge mit guter Wirkung die Hafen-
gebieke von Folkestone und Hastings.

Vox der niederländischen Küste beschädigken Minensuch-
«nd Vorpostenboote im Kampf mit britischen Schnellboo¬
ten ein feindliches Bool durch Artikerietrefser.

An der Kanalküste schossen deutsche Iäger ohne eigene
Verluste 15 britische Flugzeuge ab. In der nördlichen Nord¬
see ariffen starke britische Lufkstreillräfte den Kreuzer
»Prinz Eugen " erfolglos an . Sie wurden unter schwersten
Verlusten zurückgeschlagcm. Der Kreuzer und feine Begleit-
fahrMge schossen 7. Jäger und Flakartillerie 22 der an-
zreifenden Bomber ab, so daß der Feind bei diesem An-
grisfsversuch über die Hälfte eines Verbandes verlor.

Drei britische Bomber wurden über der Deutschen
Bucht, fünf über der westlichen Ostsee zum Absturz gebracht.
Damit verlor die britische Luftwaffe am gestrigen Tage
und in der vergangenen Nacht bei ihren Angrisssversuchen
auf deutsche Seestreitkräfte und auf die besetzten Gebiete
sowie bei Anflügen der deutschen Küste insgesamt 52 Flug¬
zeuge. Bei diesen Kämpfen gingen nur drei eigene Iagd-
flugzeuge verloren , deren Besatzungen gerettet werden
konnten.

Bei den Erfolgen deutscher Unterseeboote vor Amerika
hat sich das Boot des Korvettenkapitäns Schacht besonders
ausgezeichnet.

Der Oberwachkmeister Müller einer Sturmgeschühab-
teiluna schoß am 17. Mai 11 feindliche Panzer ab."

«i»
DNB. In pausenlosen Einsätzen greifen die deutsche

Kriegsmarine und Luftwaffe die Versorgungswegedes
Feindes an. Einen Beyriff von der Arbeit unserer Unter-

leebootbesatzung macht man sich, wenn man das Versei»-
kungsergebnis vom 1.—17. Mai zusammenzählt.

In dieser Zeit , also in stark einem halben Monat , wur¬
den nicht weniger als 97 feindliche HandelsWsse mit insge¬
samt 5Z4 800 BRT versenkt, davon allein 82 Schisse mit
480 500 BRT durch Unterseeboote in atlantischen und ame¬
rikanischen Gewässern . Bis dicht vor die amerikanischen
un- kanadischen Höfen haben unsere Unterseeboot -Besatzun¬
gen den Kampf vorgetragen.

Von Land aus können die Amerikaner beobachten, wie
ihre Schiffe, die ihnen Oel, Gummi, Erze, Lebensmittel
und zahlreiche, für den Rüstungsbedars wichtige Rohstoffe
zubringen sollen, kurz vor Erreichen des schützenden Hafens
versenkt wurden. Keine Verstärkung des Sicherungs- und
Bewachungsdienstes, keine Minensperren und kein Bluffen
hilft ihnen mehr, die Unterseeboote der Achse wissen ihren
Feind zu stellen, wo er sich auch immer aufhält. Bis in
seine entlegendsten Schlupfwinkel verfolgen sie ihn und
bringen ihm Vernichtung.

Ll-Boote rn M Msipyr-Oelta
Der Nationalstrom der USA Kampfgebiet.

DNB . Das Auftauchen deutscher Unterseeboote vor der
Mündung des Mississippi ist wieder ein besonderer Erfolg
der aus allen Meeren operierende « deutschen Unterwasser-
streitkräste.

Der Mississippi— der Vater der Gewässer, wie ihn die
Ureinwohner nannten — ist der größte Strom Nordameri¬
kas und mit dem Missouri der längste Strom der Erde. Er
entspringt im Norden Minnesotas. Kurz vor Minneapolis
wird er schiffbar. Er berührt dann St . Pau! und führt in
einer Länge von 3115 km zum Mexikanischen Golf bei Neu-
Orteans. Durch leine Länge, Größe und die Gewalt seiner
Strömung bildet er für die Nordamerikaner ein nationales
Symbol. Man kann sich also die Wirkung auf die öffent¬
liche Meinung Amerikas vorstellen, wenn jetzt das Auf¬
treten deutscher Unterseeboote im Mississippi-Delta bekannt-
o»oeben wird.

Das Erdbehsrrm Emaöo»
200  Tote — Keine Nachricht bo« öen Galirpagos-Infcl«
Buenos Aires, 17. Mai. Nach Wiederherstellung der

Fernsprechverbindungenmit Ecuador liegen nunmehr auch
Nachrichten über den Umfang der durch das Erdbeben un¬
gerichteten Verwüstungen im Landesinnern vor. Besonders
schwer getroffen wurde die Provinz Esmaraldas im Nor¬
den des Landes, wo überall große Erdrisse ausgetreten sind.
Die Ortschaften Rio Chico, Mnisne und Bella Vista find
vollständig zerstört. Auch Calceda, Bahia und Sanvicentk
wurden stark mitgenommen. Der Schaden an Gebäuden in
den genannten Provinzstädten wird ans viele Millionen
Suares geschätzt. Die Gesamtzahl der Todesopfer erhöhte
sich durch neue Meldungen auf rund 200.

Mit dem Erdbeben war auch ein starkes Seebeben  im
Pazifik verbunden. Infolgedessen ist man über das Schicksal
der Bewohner der zu Ecuador gehörenden Galavagos-
Jnseln  sehr besorgt, zumal bisher von dost keinerlei
Nachrichten eingetronen sind.

Vernichtende Umklammerung
Konzentrischer Angriff auf die eingekeffelten Sowjets im Nordostzipfel der Halbinsel Kertsch

Berlin,»18. Mai. Wie das Oberkommando der Wehrmacht
nntteilt, wurden von den deutschen und rumänischen Trup¬
pen am 17. Mai verzweifelte Ausbruchsversuche, die von den
M dem Nordostzipfel der Halbinsel Kertsch zusammenge-

ruttgten Bolschewisten unternommen wurden, abgeschlagen.
..Nachdem die zweitägigen, mit größtem Menschcncinsatz

»cstchrten Anstürme des eincstschloffenen Gegners mit dem
reaus  der vernichtenden Umklammerung zu befreien,
»rMagxn worden waren, gingen in den Mittagsstunden
g/ .^ -.Mai die Verbündeten Truppen unter Einsatz starker

rnllerie im konzentrischen Angriff zur Vernichtung der
wgekeffelten Bolschewisten über.

Hierbei entbrannten erbitterte Kämpfe um die Anlagen
me.>Hüttenwerkes, wo der Feind jedes einzelne Gebäude

"'d Zum äußersten verteidigte.
Ein erneuter Versuch des Feindes, im Rücken der vor-

erpen deutschen Angriffswelle zu landen, wobei er dieses
nai zwei Kanonenboote benutzte, mißlang. Auch die in
»nem alten Festungswerk eingeschloffenen Bolschewisten lei-

twch zähen Widerstand, der jedoch ihre Vernichtung
icht aufhalten konnte. Wie hart diese Kämpfe waren, um den

^tzten verzweifelten Widerstand des Feindes zu brechen, geht
' daraus hervor, daß an einer einzigen Stelle auf

iiao Raum 950 gefallene Bolschewisten gezählt und über
ivo Gefangene gemacht wurden.

- mittleren Abschnitt der -Ostfront waren die deutschen
puppen bei örtlichen Angriffen erfolgreich. Bei einem dieser

Vorstöße wurde der feindliche Widerstand so gründlich zer¬
schlagen, daß sich-die Bolschewisten fluchtartig zurückziehen
mußten. Die deutschen Truppen blieben dem fliehenden Geg¬
ner auf den Fersen und konnten dadurch einen breiten Ge¬
ländestreifen mit mehreren befestigten Ortschaften und Feld¬
stellungen dem Feinde entreißen. Im Verlauf weiterer ört¬
licher Angriffe erweiterten die deutschen Truppen einen in
den letzten Tagen gewonnenen Brückenkopf und stehen nun
nach Wegnahme mehrerer Ortschaften in harten erfolgreichen
Kämpfen um einen wichtigen Straßcnknotenpunkt.

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront wurden feindliche
Vorstöße unter hohen blutigen Verlusten für den Gegner
abgowehrt, wobei deutsche Panzervernichtungstrnpps be¬
trächtliche Erfolge hatten.

An der Jlmenseefront belegten am Sonntag deutsche
Kampfflugzeuge feindliche Kraftfahrzeugansammlungen in der
Nähe einer Brücke mit Bomben und brachten Tanklager
und Muuitionsfahrzengezur Explosion. Ueber 270 Fahr¬
zeuge wurden in Ortschaften und auf Nachschnbstraßen durch
Bombentreffer zerstört. Bei der Bekämpfung feindlicher Ar¬
tillerie wurden zwei Batterien durch Volltreffer vernichtet.
Nach einem Angriff tieffliegender deutscher Kampfflugzeuge
nordostwärts des Jlmcnsees auf feindliche Stellungen, Wald¬
lager und Versorgungsdepots wurden im Abflug starke
Brände und Explosionen beobachtet. In Luftkämpfen schossen
deutsche Jäger über der Jlmenseefront ohne eigene Verluste
drei feindliche Flugzeuge ab.

RoosevelhderHaupittiegsverbrechek
In Lißnoon , wo die >oeben aus Nord - und Mik-

lelamerika zurückgekehrten deutschen Diplomaken sich
kurze Zeit aufhietten , machte Gesandter Dr. Thom-
s en.  der bisherige deutsche Geschäftsführer in Washing¬
ton , einem Pressevertreter gegenüber bemerkenswerte
Ausführungen über die verhängnisvolle Politik Roofe-
velts und ihre Beweggründe.
Gesandter Dr. Thomsen erklärteu. a.: Es unterliegt für

mich keinem Zweifel, daß das Ziel Roosevelts die Welt¬
herrschaft  ist. Roosevelt begnügt sich nicht mehr mit der
Monroe-Doktrin und der nordamerikanischen Führung im
amerikanischen Raum, sondern er hat seit Jahren planmä¬
ßig in die ostasiatischen und europäischen Dinge eingegris-
fen: Erdrosselungspolitik gegen Japan, Einkreisungspolitik
gegen Deutschland. Jeder, der die Dokumente über den Ans¬
bruch des Krieges genau studiert, weih, wie die Botschafter
Roosevelts in England, Frankreich, Polen und der Sowjet¬
union alles getan haben, um die Regierungen und Völker
gegen einen Ausgleich mit Deutschland aufzuhetzen, und wie
es schließlich Roosevelt gelang, Polen, Frankreich und Eng¬
land in Len Krieg gegen Deutschland zu stoßen. Die Roose-
veltsche Politik trägt di« Hauptschuld  an diesem Krieg.
Die USA haben auch Japan ohne Grund in jeder Weise,
wirtschaftlich durch die Kündigung des Handels- und Freund-
schaftsvertrages und die Ausfuhrsperre, politisch durch Ein¬
kreisung herausgefordert, bis schließlich Japan diese Er»
drosselungsschlinge mit dem Schwert durchschlug. Die Folge
war: di« Nordamerikaner haben die Philippinen und die
Stützpunkte von Guam und Wake verloren, die Holländer
haben ihre gesamten niederländisch-indischen Besitzungen
eingebüßt, die Engländer Neu-Guinea, Hongkong, Malayc
und Burma. Tschiangkaffchek ist von allen wichtigen Verbin¬
dungen mit der Außenwelt abgeschnitten und sein Kamps
ist bofinunaslos oeworden.

Aus die Frage, in weichem Ausmaße oie UL-A unstano«
seien, ihren Freunden die ihnen versprochene Hilfe auch tat¬
sächlich zu bringen, erwiderte Gesandter Dr. Thomsen, daß
bis jetzt alles, was Roosevelt an militärischen Hilfeleistun¬
gen, Waren- und Waffenlieferungen und an Steigerung
der Kriegsproduktion ankündigte, Bluff war. Dr. Thom¬
sen erinnerte in diesem Zusammenhang an die überhebliche
Ankündigung Roosevelts, Japan in 90 Tagen zu besiegen.
Auch die astronomischen Ausführungsziffern Roosevelts seien
Bluff. Aus Mangel an Rohstoffen, Facharbeitern und Ma-
schirren sei die Verwirklichungdes Rooseveltschen Rüstungs¬
programms unmöglich. Die Tonnageknappheit sei schon jetzt
so stark, daß man in den USA davon redet, den Verkehr
nach Südamerika mit kleinen Segelschiffen aufrechtzuerhal¬
ten. Die Gesamtsituationwerde für die USA vor allem durch
die grandiosen japanischen Eroberungen amerikanischer Be-
zugsgebiete für Kautschuk, Zinn und Wolfram sowie gewal¬
tige Ostgebiete immer schwieriger.

Der Gesandte sagte dann über Roosevelts wirkliches
Kriegsziel: „Es ist meine feste Ueberzeugung, daß Roose¬
velts Krieg nicht dem amerikanischen Volke, dessen über¬
wiegende Mehrheit am liebsten im Frieden geblieben wäre,
nützen kann, sondern er dient einfach der Wiederherstellung
der Weltgeltu ng des Judentums.  Damit ist dem
amerikanischen Präsidenten, der bekanntlich von jüdischen
Beratern, wie Bernhard Baruch, Felix Frankfurter, Samuel
Rosenmann, Henry Morgentauu. a. umgeben ist, gedient.
Wie wenig begründet die Reden Roosevelts über Gott, das
Christentum, die Religion und die Humanität sind, ergibt
sich aus Roosevelts Pakt mit den Bolschewisten, der größten
Gottlosen-Organisation der Welt. Skrupellos würde Roose¬
velt bereit sein, Europa dem Bolschewismus zu überlassen,
wenn die europäischen Völker dies nicht aus eigener Kraft
verhinderten."

Dr. Thomsen erklärte weiter, daß man in den USA viel
vom jetzigen Krieg als dem„Weltkrieg Nr. 2" spreche, dabei
sei der gegenwärtige Krieg doch völlig anders. „Damals
konnten die Amerikaner in Europa landen und ihre gan¬
zen Streitkräfte auf einem schmalen Frontabschnitt emsetzen.
Heute dagegen stehen sie zum ersten Male in der Geschichte
in einem Zweifrontenkrieg und sind gezwungen, ihre Kräfte
auf ungeheure Entfernung hin zu zersplittern. Den Sieg
der Dreierpaktmächte werden die Vereinigten Staaten nicht
mehr aufhalten." Ueber die Stimmung in der USA führte
Dr. Thomsen aus: „Das amerikanische Volk hat für diesen
Krieg keine Seele und ist nicht mit dem Herzen dabei. Es
hat noch nicht verstanden, worum es geht. Der Amerikaner
im Mittelwesten hat nicht das Gefühl, daß der Krieg ihn
etwas angehe. Woher soll auch nach den erlittenen Rück¬
schlägen der Erfolg kommen, der die Kriegsbegeisterung
auslöst? Mit der Parole „Niederlagen sind der erste Schrift
zum Sieg" kann man auf die Dauer niemand Kriegsbegel-
sterung machen."

Der Gesandte äußerte sich dann noch kurz zu der Wirt¬
schaftslage Amerikas. „Während die Kaufkraft zunimmt, hat
die Produktion gedrosselt werden müssen. Als letzten Aus¬
weg veginnen oie Amerikaner jetzt, alle früher als „nazi¬
stisch" verpönten Methoden selbst nachzuahmen. Wirklich«
Einschränkungenwerden in Amerika selbst erst in einigen
Monaten spürbar werden. Wohl ist ein landwirtschaftlicher
Ueberfluh vorhanden, aber es ist die Frage, wie man ihn
verteilen kann. Es Hibt in Amerika eine furchtbare büro¬
kratische Ueberorg-amsation, die genau das Gegenteil von
dem ist, was man von einem .,vrokt-'-b-n Volk" erwartet.



Niemand wectz, wer etwas zu lagen yat. Es gDl keine ein¬
heitliche Führung , dafür aber umsomehr InstemMi , die re¬
gieren wollen. Juden und Judengenossen machen sich in
Washington in allen Aemtern breit. Es ist »in geflügeltes
Wort geworden, daß der größte Engpaß der Schreibtisch
des Präsidenten sei. Was darauf liegen bleibe, sei- ein aus¬
sichtsloser Fall geworden." Zum Schlüsse betonte der Ge¬
sandte, daß er mit unerschütterlichemOptimismus zurück-
käme. Amerika müsse einen Zweifrontenkrieg führen, den es
nie ins Auge gefaßt hätte, und dem es auch nicht gewachsen
sei.

-So weit der Gesandte Dr . Thomsen . Sein « Ausführun¬
gen werden bestätigt durch das . was ein anderer der so¬
eben Zurückgekehrten sagte. Der Cheskorrespondent des
Deutschen Nachrichtenbüros für die USA , Kurt Sell,
wies nämlich ebenfalls darauf hin , daß Roosevelt feit Jahr
und Tag systematisch auf de^ Krieg zusteuerte und das
Volt durch Panikmache und andere üblen Agitationsmätz¬
chen für seine Abenkeurerpolitik zu gewinnen versuchte.
„Geradezu erschütternd war es, dabei zu beobachten, wie
im Grunde genommen Roosevelt seinem Volk gegenüber
unehrlich handelte , obwohl er ständig Worte von Demo¬
kratie im Munde führte und vertrauenerweckende Kamm¬
feuerreden hielt . Demokratie ist eben für Roosevelt nur
Vorwand und Schlagwort . Ganz gewaltig ist die Zunahme
des jüdischen Einflusses auf die Bildung der öffentlichen
Meinung seit Roosevelts Amtsantritt . Da sind einmal die
vielen Presse- und Propagandabüros der einzelnen Mini¬
sterien und Behörden , in denen die Juden überall stark
vertreten sind, und dann gibt es vor allem auch den sogen.
Gehirntrust Roosevelts, der zum großen Teil aus Juden
besteht. Im amerikanischen Volk ist die Stimmung , soweit
ich sie zuletzt beobachten konnte, nicht gerade als rosig zu
bezeichnen, weil ihm allmählich die Erkenntnis dämmert,
In welch eine Katastrophe es hineingeraten ist."

So wird die Lage von zwei Männern betrachtet , die
Gelegenheit hatten , die Roosevelt 'sche Politik seit Jahren
aus nächster Nähe zu betrachten . Ihre Beobachtungen be¬
tätigen alles , was über die Gefährlichkeit dieser Politik
chon bisher gesagt wurde : Roosevelt gehört zu den Haupt-
chuldtgen an diesem Krieg . Er hat bewußt darauf hinge¬

arbeitet und sein Volk in den Krieg hineingeführt . Er wird
nun aber auch den Lohn , der er für seine verbrecherische
Politik verdient hat . erhalten.

Der iialienifche Wehrmachisberichi
Fünf feindliche Flugzeuge abgeschossen. ,

DNB . Rom.  18 . Mal . Der italienische Wehrmachls-
bericht vom Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht glbt bekannt: 3n
der Lyrenaika  normale Spähtrupp- und Artillerke-
tätigkeit.

Flugzeugverbände der Achse schossen über Malta  in
freier Jagd vier Spitsires und eine Lurtiß ab und schossen
ein sechstes Flugzeug am Boden durch ihre Bordwaffen in
Brand. Eines unserer Flugzeuge kehrte nicht an seinen
Stützpunkt zurück."

Aiiterkreuziräger gefallen
TMB . Berlin , 17. Mai . In dem schweren Kämpfen vor

der Entsetzung des vorübergehend eingeschloffenen Stütz¬
punktes im nördlichen Abschnitt der Ostfront fand Ritter¬
kreuzträger Hauptmann d. L. Albert Biecker  in einem
FR am 1. Mai 1942 den Heldentod. Erst Mitte MäiZ war
diesem hervorragend tapferen Offizier vom Führer für sei¬
nen heroischen Einsatz bei Abwehr zahlloser bolschewistischer
Massenangrifse das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen worden , lieber sechs Wochen lang verteidigte sich
Hauptmann B . mit seinen Infanteristen gegen einen an
Zahl und Material chrst überlegenen Gegner. Der harte
Abwehrkampf erforderte das Aeußerste an Einsatzbereit¬
schaft von jedem einzelnen Infanteristen . Hauvtmann B-
gab ihnen durch sein zwingendes Beispiel an Tapferkeit und
zähestem Willen zum Ausharren ein leuchtendes Vorbild
und bildete die Seele der Abwehrfront . linier rücksichts¬
losem Einsatz seiner Person und mit großem Draufgänger¬
tum gelang es ihm. entstandene Krisen immer wieder zu
überwinden und seine Stellung zu halten. So vernichtete er
rm Nahkamps mit Handgranaten ein eingedrungenes feind¬
liches Sprengkommando , das mit Unterstützung von Pan¬
zern durchgebrochen war . Seiner Entschlußkraft und sei¬
nem Draufgängertum ist es zu verdanken, daß zahlreiche ein¬
gedrungene Feindpanzer , die den Weg für die nachfolgende
Infanterie öffnen sollten, vernichtet werden konnten . An
der Spitze seiner Infanteristen starb dieser tapfere Offizier
den Heldentod.

Vonez-Froilt unerschütterlich
«Ile Sorvjet««grifse gescheitert—240 Pa »zer verreichtet

DNB . Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt,
haben die deutschen Truppen im Donezgebiet alle feind¬
lichen Angriffe zum Scheitern gebracht. Die Bolschewisten
versuchten mit starkem Einsatz von Infanterie , die von
Panzern , Artillerie und Flugzeugen unterstützt war , im
Raum von Charkow Erfolge zu erzwingen . Doch wurde der
Feind unter schweren Verlusten an Menschen und Material
immer wieder abgewiesen Am Samstag verlor der Gegner
im Verlaus dieser Kämpfe 59 Panzer , womit sich die Zahl
der abgeschossenen feindlichen Panzer auf 249 erhöht . Auch
rumänische  Kampfverbände waren erfolgreich. So zer¬
schlugen die verbündeten Truppen in den frühen Morgen¬
stunden einen starken feindlicher» Angriff , der vom Gegner
nach Artillerievorbereitung und mit Unterstützung von
Kampfflugzeugen gegen die rumänische Stellung vorgetra¬
gen wurde.

Aus den erfolgreichen Atzwehrkämpfen gingen die deut¬
schen Truppen im Donezgebiet zu kraftvollen Ge¬
genangriffen  über , bei deyen der Feind zurückgewor¬
fen wurde . So schlug eine deutsche Kampfgruppe starken
feindlichen Widerstand in zähen Kämpfen nieder und stieß
bis zu einem deutschen Stützpunkt vor , der sei dreieinhalb
Tagen von den Bolschewisten eingeschlossen  war und
von seiner Besatzung unter Führung ihres Obersten in un¬
unterbrochenen schwersten Kämpfen behauptet wurde gegen
einen Feind , der im rücksichtslosestenEinsatz Menschen und
Material ins Feuer trieb . Durch den erfolgreichen deut¬
schen Gegenangriff wurde die Besatzung entsetzt und der
Feind noch weiter zurückgeworfen . In anderen Abschnitten
der südlichen Front drangen mehrere erfolgreiche Stoß¬
trupps in die stark befestigten feindlichen Stellungen ein,
zerstörten die bolschewistischen Kampfstände und kehrten
mit zahlreichen Gefangenen nach Erfüllung ihrer Aufträge
in die deutschen Stellunqen zurück.

Die deutsche Luftwaffe  griff an der Donezfront
bolschewistische Truppenbewegungen und Ansammlungen
von getarnt aufgestellten Banzerkampfwagen mit starker
Wirkung an . Nach bisherigen Meldungen wurden am
Sonntag in diesem Kampfabschnitt 32 bolschewistischePan¬
zer zerstört und 22 weitere durch schwere Beschädigungen
außer Gefecht gesetzt. Durch Bomben und Feuer der Bord¬
waffen wurden feindliche Batteriestellungen , Versorgungs¬
stützpunkte., Lastkraftwagenkolonnen und schwere Zugma¬
schinen schwer getroffen . Durch weitere wirkungsvolle An¬
griffe auf befestigte Ortschaften , Truppenbereitstellungen
und Unterkünfte wurden dem Feind schwere Schäden und
hohe blutige Verluste zugefügt . In zahlreichen Luft-
kämpfen  schossen deutsche Jäger bei nur einem einzigen
eigenen Verlust nach bisherigen Meldungen 19 feindliche
Flugzeuge , darunter mehrere -Bombenflugzeuge . ab

Das Eichenlaub
DNB . Berlin , 17. Mai . Der Führer hat dem Leutnant

Hermann Gras.  Staffelkapitän in einem Jagdgeschwa¬
der , das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen und ihm nachfolgendes Fernschreiben übermitteln
Kissen:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Ein¬
satzes im Kampf um die Zukunft unseres Volkes verleihe
ich Ihnen als 93 . Soldaten  der deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ."

Leutnant Graf wurde am 24. Oktober 1912 in Engen
bei Konstanz am Bodensee geboren . Er zeichnete sich wieder¬
holt durch besonderes Draufgängertum aus . An der Spitzt
der von ihm geführten Staffel errang er innerhalb weniger
Wochen eine große Zahl von Luftfiegen . Seit dem 1. Au¬
gust 1941 schoß die von ihm geführte Staffel 315 bolschewi¬
stische Flugzeuge ab

Oa « H.lierireuz für bewährten Flugzeugführer
DNB . Berlin , 18. Mai . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Leutnant Hannig,  Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader . — Leutnant Horst
Hannig . am 13. November 1921 zu Frankenstein iSchlesim)
geboren, hat sich auf über 200 Feindflügen in zahlreichen
Luftkämpsen besonders bewährt und insgesamt 48 Lust¬
siege errungen . Sein hohes fliegerisches Können und seine
vorbildliche E 'n^ kc>»reitli ' 'att bew'e? er a" ch in v' - ' -n M ' .

s km vor Iiidl««
Große Beule l« Burma.

DNB . Tokio,  18 . Mai . Japanische Sachverständig»
erklären zu den Operationen, die im Abschnitt von Kalewa
in Burma stattfanden, daß die Japaner jetzt nur noch sechs
Kilometer von der indisch-burmesischen Grenze entfernt
find. Gleichzeitig mik dem Eindringen in die Provinz Mn-
nan haben japanische Einheiten, die den Ehlndwin-Flnh
überquerten, im Raum von Kalewa arwähernd 28 M9
tische Soldaten niedergekämpfl und vollenden jetzt Säube.
rnngsaklionen gegen die in Auflösung befindlichen briti¬
schen Truppen.

Die Sachverständigen lenken die Aufmerksamkeit auf die
verhältnismäßig geringe Anzahl von Gefallenen bei der
überaus großen Beute . Dies sei ein Beweis für die voll¬
ständige Demoralisierung der feindlichen Streitkräfte , die
offenbar lediglich darnach trachteten , sich in Sicherheit zu
bringen und daher ihre Waffen zurückließen.

Burma vollständig gesäubert
Der japanische Sieg be- Kalewa war , wie „Tokio Asahi

Schimbun " berichtet, die Folge eines glänzend geglückten
Umgehungsmanövers,  das den vereinigten bri¬
tisch-chinesischenTruppen die enge Rückzugslinie nach
Chittagong abschnitt. Infolgedessen gelang es dem linken
Flügel der vom Frontabschnitt Denanyong nach Norden
vorrückenden japanischen Truppen die fliehenden Englän¬
der zum Kampf zu stellen und so vernichtend zu
schlagen  daß nach der Erledigung der zurzeit im Gange
befindlichen Säuberungsaktionen Burma von allen briti¬
schen und Tschungking-Truppen frei sein wird . Die Eng-
pässe bei Kalewa sind sowohl mit den vom Feinde zurück¬
gelassenen Toten , als auch von großen Mengen Kriegs¬
material bedeckt. Wenn , so schreibt das Blatt ', britischerseits
behauptet werde , daß einer der Hauptgründe für den kläg¬
lichen Ausgang des Burmafeldzuges die Flucht der
Tschungking-Truppen gewesen sei, io handele es sich nur
um eine schlechte Entschuldigung für die eigene Unzuläng¬
lichkeit der Engländer , deren völliges Versagen in Burma
gleichzeitig zu einer Gefährdung ihrer Stellung in Indien
geführt habe.

Wavell hofft auf die Regenzeit.
Der Sprecher des indischen Natwnalausschusses stellte

fest, daß es typisch für britische Generäle fei, auf di Witte-
rungsverhältnisse zu vertrauen . Das zeige erneut eine Be¬
merkung General Wavells bei der Besichtigung der nach
Assam geflüchteten britischen Truppenreste . Wavell erklärte
dabei, er blicke mit Vertrauen in die Zukunft , da die Regen¬
zeit innerhalb weniger Tage beginne und den Japanern
große Schwierigkeiten bereiten werde. Wavells Kumpan
Churchill habe auch, so bemerkte der Sprecher dazu, auf den
Winter , auf Schnee und Nebel vertraut , aber trotz des schwe¬
ren Winters hätte die deutsche Wehrmacht einen Sieg nach
dem anderen errungen , während die Engländer nur Nie¬
derlagen gehabt hätten . Ebenso würden die Japaner , die in
den dichten malayischen Dschungeln sowie in Niederländisch-
Jndien und Burma in der Tropenhitze erfolgreich kämpfen,
dre Regenzeit überstehen. Die Generäle des Dreimächtepaktes
vertrauen nur ans ihre Truppen!

Oberbefehlshaber der Mittelmeerflotte abüerusen
. Wie Reuter zufolge amtlich in London mitgeteilt wurde,

wird Admiral Sir Andrew Eunningham.  der Ober¬
befehlshaber der Mittelmeerflotte , demnächst in amtlicher
Mission nach Washington reisen. Admiral Harwood , der
zum Nachfolger Cunninghams ernannt worden ist. ist be,
reits in Alexandria einaetrofsen.

Admiral Oldekop gestorben
DNB . Kiel, 18, Mai . Nach mehrjähriger schwerer

Krankheit ist Admiral a. D . Iwan Oldekop im Alter von
64 Fahren gestorben. Wmirai Oldekop, der als damaliger
Stabschef des Admirals von Nteuter die Ehre der deutschM
Flotte in Scapa - Flow  nach Beendigung des Weltkrie¬
ges retten half und an den Vorbereitungen zur Versenkung
der deutschen Schiffe beteiligt war . ist gebürtiger Schleswig-
Holsteiner . Nach dem Weltkriege war Admiral Oldekop von
1W7 bis 1931 Flottenchef der deutschen Flotte.

komsu von Larl llosvlt

68. Fortsetzung
Sie senkte den Kops unter seinem fragenden Blick,

wandte sich langsam um und ging weiter . Wie an die Erde
gebannt , stand er da . Die Entfernung zwischen ihnen
wurde immer größer , Vom Feld her kamen belle, fröh¬
liche Ruse der Soldaten , die sich um das Flugzeug
bemühten . Er horchte auf sie, als gäbe es nichts Wich¬
tigeres , aus das er horchen könnte. Das war der letzte
unbewußte Widerstand den er einer gewaltigen Macht ent¬
gegenzusetzen versuchte, die von außen an ihm zerrte,
elementar wie die Anziehungskraft der Erde . Dann gab er
ihr nach und ließ sich durch den Raum reißen , der ihn von
Katrin trennte . Als er dicht hinter ihr stand , hörte plötz¬
lich die Wirkung der Kraft auf . Eine wunderbare Ruhe
senkte sich über ihn , in der alles klar und durchsichtig wurde
wie feines Glas . Behutsam legte er beide Hände auf
Katrins Schultern und zog sie sanft an sich. Da sie sich
nicht wehrte , bog er ihren Kops zurück und sah in ihre
Augen . Sie waren bell und hatten das feuchte Glitzern
des Rauhreises , der unter dem ersten, warmen Hauch der
Frühlingssonne aus den zarten Gräsern zu tauen beginnt.
Nur noch ein dünner Schleier , gewoben aus bangen
Fragen und der Angst vor dem Neuen und Fremden,
verhüllte das qlimmende Feuer , das aus das Anfachen
wartete

„Ist das doch so?" fragte er leise, um sich noch die letzte
Gewißheit zu verschaffen. „Bist du in das feindliche Lager
hinübergewechs elt ?"

Sie nickte kaum merklich, aber sie bebte in seinen Armen
wie unter einer starken Erschütterung

Er preßte sie an sich, als wollte er sie beruhigen . „Es
ist ia eigentlich gar kein feindliches Lager . Katrin . Ich bin
nie dein Feind gewesen ." Tief atmend hielt er inne . Dann
beugte er sich über ihren Mund und fuhr fort : „Ich glaube,
ich habe dich schon an dem Tage geliebt , an dem ick dich
zum ersten Male sah, ich wußte es nur nicht, und . ich durste
es auch nicht wissen."

„Ich glaube ", flüsterte sie, als fürchtete sie sich vor dem
lauten Bekenntnis , „mir ging es ebenso, als ich neben dir
auf dem Lastwagen saß.

„tt.mrm ". lagie er ichwer und mit einem heiligen Ernst
und küßte sie. Als sie die Hände rückwärts um seinen
Kopf legte und den Kuß erwiderte , wurde sein Herz
leicht. Er spürte es kaum. Es war wie eine kleine weiße
Wolke, die an einem Himmel von unendlich heiterer
Bläue schwebte. Unter diesem Himmel gab es keine
drohende Braunkohle und keine bang ergebenen Aecker
und Felder , sondern nur einen schmälen Weg zwischen
grünen Büschen, deren Schatten voll waren von dem Duft
der dunkelroten Rosen und des süßen Honigs der nahen
Heide — eine kleine, glückselige Heimat in der großen,
unruhigen Welt.

Aber nach einer Weile pochten harte Finger an ihre
Tür . Ein donnerndes Knattern brach los , es mischte sich mit
den triumphierenden Schreien der Soldaten Der Motor
des Flugzeuges war angesprungen.

Die beiden fuhren auseinander , sie blickten sich lange
an . es war ein stummer Abschied von der traumhaft
schmalen Insel , dann kehrten sie in die. andere Welt zurück,
die sie mahnend gerufen batte . Sie sah nun nicht mehr
so ans wie vorher . Manches batte sich mit einem Male
geändert.

„Run sind wir wirklich Verbündete " sagte Roland
lächelnd.

„Ich bin sehr glücklich darüber , Roland . Ich glaube,
ich bin überhaupt in meinem ganzen Leben noch nie so
glücklich gewesen wie in dieser Stunde . Nun bin ich auch
nicht mehr bange . Ich bin nur ein bißchen traurig , daß wir
uns gleich wieder trennen müssen. Am liebsten möchte ich
mit dir geben , um immer bei dir sein zu können "

Er sah sie einen Augenblick an . als sei sie ein Wunder.
Dann lachte er vköt-lich ,'n einer jungenhaften Art auf.

. „Wesbash lachst du" fragte sie erschreckt ..War es so
komisch, was ich sagte ?"

„Rein , nein " beschwichtiate er sie und zog sie an sich.
„Es kiel mir nur etwas ein . Als ich stüher wieder mal über
dich nachdachte, da konnte ich mir nicht vorstellen , daß du
auch nur ein zärtliches Wort sagen könntest."

Sie iah lächelnd zu ihm auf . „Kann ich es denn
wirklich?"

„Ueber alle meine kühnsten Erwartungen " , sagte er mit
scherzhafter Großartigkeit und gab sie frei . Dann kab er
plötzlick, auf hie Uhr . „Mein Gott , der Betrieb ."

„Du sollst gleich geben . Aber vorher möchte ich wissen,
was zwischen dir und deiner Mutter war . Ich habe sonst
keine Ruhe . Roland Du mußt da« verstehen . Jetzt habe
ich doch auch ein Recht, es zu wißen . Und wenn du es
mir sagst, dann tue es rubia und nickst in einem Ton des
Hasses.̂

Ueber sein Gesicht flog em finsterer Schatten . In seine
klare, hohe Stirn grub sich eine steile und tiefe Falte.

„Roland ", mahnte sie ihn.
„Verzeih ", sagte er und zwang sich zur Ruhe . „Es fällt

mir nicht leicht", begann er nach einer Weile , „alles das,
was ich in oen vergangenen Jahren heimlich m nncy
hineingefressen habe , nun laut zu sagen . Du bist der ente
und einzige Mensch, zu dem ich überhaupt darüber spreche.
Ich will versuchen, mich kurz und sachlich zu fasten . Am
besten ist es wohl , ich tue so, als erzählte ich die Geschichte
eines anderen Menschen. Also, denk dir einen Jungen , der
glücklich und sorglos in seinem Elternhaus lebt . Es nt das
Haus eines Landarztes , der zugleich Knavpschaftsarzt der
nahegelegenen Braunkohlengrube ist. Wälder . Felder unv
Wiesen . Kipphalden und ausgekobtts Tagebaue sind die
Spielplätze des Jungen . Er wächst mit den Dorfbuben
ziemlich wild und in größter Freiheit auf . Vater Mw
Mutter sind veraötterte Menschen, sie sieben turmhoch über
allen anderen Dann stirbt der Vater plötzlich an einer In¬
fektion. Es kommen schwere Zeiten , aber die Mutter bringt
es fertig , den Jungen auf das Gvmnasinm Zu schicken und
stud' sren zu lasten . Sie ist für ihn nun schon käst eine
Heilige aemord ->m Eines Tages erfövvt her Junge durch
einen Zufall , daß der Amt gar nicht sein Vater war . sondern
!dv adovtiert batte . Das ist die erste aroße seelume
Erschütterung des jungen Menschen. Weshalb hat das dis
Mutter nicht gesagt , fragt er sich, und heimlich steht ZUM
ersten Mate zwilchen ihm und feiner Mutter da«- Miß¬
trauen aus"

„Der Landarzt hieß Cornelius ?" fragte Katrin leise.
„Ja . Er war ein prächtiger Mensch. Ich werk » ihm

immer ein gutes Andenken bewahren . — Der Junge will
und muß auch wissen: wer sein Vater ist. Die Mutter sagt,
er sei im Krieg gefallen , aber sie verrät seinen Namen
nicht. Er wäre kein guter Mensch gewesen, deshalb brauche
der Sohn es auch nicht zu misten. Der Junge bedauert me
Mutter , aber es bedrückt ihn auch, da er sa nun schon ein
wenig erwachsen ist und selbständig denken kamt, daß er
von einem Menschen abstammen soll, der nicht gut war.
Der Trotz erwacht in ihm . und er fängt an . auf eigene Faun
Nachforschungen anzustellen . Und da macht er eines Tages
eine niederschmetternde Entdeckung . Seme Mutter, , so neyi
er aus den Rapieren in seiner Hand , war gar nicht ver¬
heiratet Seine Mutter , die Heilige , der verehnmgs-
würdiaste Mensch, den er kannte , den er über alles liebte,
hatte sich an einen schlechten Menschen wsaaeworsen.

(Fortsetzung kolgt)
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„Der Mai ist gekommen, die Bäume Magen aus !" Es
ist sicher Las am meiste» gesungene Mailied — und weiß
man eigentlich, wer es gedichtet hat? Es stammt von Ema-
nuel Geibel. Aber man darf beinahe sagen, daß es zum
Volkslied geworden ist. Schon Hans Sachs hat den Mai in
einem seiner Fastnachtsspiele besungen ! Der „Maien , der
Maien , der bringt uns Blümtein viel. Ich trag ein srei's
Gemüte, Gott weiß wohl, wem ich's will . Die also singende
Jungfrau fein" meint einen „freien Gesell", der um sie

Wirbt, und wenn er sie singen hört , so hält er die Sängerin
wohl für die Nachtigall . Etwa hundert Jahre später als Hans
Sachs hat Melchior Franck sein „Maienlied " gedichtet. „Du
liebe Mai ^nzeit, Mein ganzes Herz erfreut . Wenn ich nur tu

glich
und Minne gehören offensichtlich zusammen. Dafür geben
uns schon verschiedene Volkslieder genügend Beweise. „Wie
Mn blüht uns der Maien ", hebt ein solches Lied aus der
Heidelberger Gegend an. Ein anderer Sänger sagt in einem
Lied: „O wie bricht aus allen Zweigen das maifrische
Grün, und die Lerchen, sie steigen, die Veilchen erblühnl
Mein Herz kann sich freuen und es blüht mir auch darin:
Im Mai , :m schönen Maien Hab ich viel' noch im Sinn ."

Sogar der Maikäfer , über dessen Auftreten der Obstgärt¬
ner nicht erfreut ist, wird besungen in dem „Maikäferlied ",
das genau so unsterblich ist, wie alle di : anderen Mai - und
Wanoerlieder : „Maikäfer flieg!" Wie ein stiller Abschluß des
Jubels , ein besinnliches Jnsichgehen , ein genügsames Betrach¬
ten klingt das kleine Maigedicht von Theodor Storm:

„Die Kinder haben die Veilchen gepflückt.
All, all, die da blühen am Mühlengraoen,
Der Lenz ist dal Sie wollen ihn fest
In ihren kleinen Fäusten haben !"

Bienen wandern in die Baumblüte
Umfangreiche Wanderungen von Bienenwölkern finden

stmst alljährlich meistens nur ' '
Mt . Diesmal sollten aber ^
diese Zeit fortsallen , auch I
ten usw. bewandert werden , einmal weil solche Wanderungen
geeignet sind, unsere Obsterträge ganz erheblich zu steigern,
«nd zmn anderen, weil die Obstblüte den Bienen eine wert¬
volle Entwicklungstracht bietet. Dabei können auch schon ver.
HAtmsmäßig nahe liegende Obstanlagen besucht werden , weil
die Bienen im Frühling weniger weit fliegen als im Som¬
mer, also keinerlei Gefahr besteht, daß die Bienen nicht zu
ihre« Wohnungen zurückkehren. Diese Tatsache ist bisher Mel
zu ivenî beachtet worden

sollte sie versäumen , und jeder Besitzer einer größeren Obst,
anlage sollte bemüht sein, sich Bienenvölker für die Obstblüte
zu sichern. Einwandfreie Beobachtungen haben nämlich ge¬
zeigt, daß, je weiter nämlich die Obstbäume und Beeren¬
sträucher von einem Bienenstände entfernt find, desto gerin¬
ger die Zahl der Früchte , ihrer Kerne und damit auch die
Größe der einzelnen Frucht ist.

Zwei Beispiele mögen das besonders zeigen: Bei einem
Versuch brachten die großen grünen Renekloden, nachdem die
Blüten von Bienen bestäubt waren , 29S Früchte im Gesamt¬
gewicht von 9.80 kg, die gleiche Anzahl Blüten , von denen
man die Bienen ferngehalten hatte , aber nur 21 Früchte im
Gewicht von 0.16 kg. Ein Himbeerbusch brachte im Durch¬
schnitt mit Bienenbesuch 427.1 g Früchte , ohne Bienen da.
gegen nur 214.4 g. Dabei waren die Früchte ohne Bienen
außerdem noch erheblich kleiner. Der Bienenbesuch muß so
reichlich sein, baß auch bei ungünstigem Befruchtungswetter
ausreichender Besuch der Bäume gewährleistet ist. Ohne Bie¬
nenzucht ist also wirklich wirtschaftlicher Obstbau undenkbar.
In einer guten Obsttracht aber entwickeln sich die Bienen¬
völker sehr schnell, so daß sie spätere Trachten mit Erfolg
ausnutzen können.

— Radieschen brauchen viel Waffr . Radieschen oder Mo-
»ajsrettiche, die man vorteilhaft auch als Zwischensaat
zwischen Spinat , Petersilie , Salat und Gelbrüüen ansäen
kann, machen keine großen Ansprüche auf Pflege : aber eines
brauchen sie, um Prall und saftig zu werden: genügend
Kuchllgkeit. Kommt ihnen zu Weng Wasser zu, so wachsen
wre Wurzeln mehr und mehr in die Tiefe , während die
Knollen klein und unansehnlich bleiben und leicht Pelzig wer¬
den. Das Gedeihen der Radieschen verlangt vor allem, daß
dw obere Erdschicht gut feucht gehalten wird , so daß die
wachsenden Knollen reichlich Wasser aufnehmen können. Der
unteren Schicht schadet Trockenheit nicht, es verhindert im
Gegenteil das die Entwicklung der Knollen zurückhaltende
TiennwaKson der Wurzeln.
^ - Bei Sonne nicht gießen. Die Pflanzen brauchen
sonne und Master , aber beides zugleich tut ihnen nicht gut.
Wahrend die Sonne prall auf sie herabbrennt und d!e
Pslanzteile mehr oder weniger stärk erwärmt find, soll nie
gegossen werden. Das Gießwaster . selbst abgestanden ist nie¬
mals so warm , daß es nicht zu einer Abkühlung der Pflanze
Mmi , die dadurch entsteht, daß das auf die vorgewärmten
-matter auffallende Wasser verdunstet . Ein ähnlicher Vor¬
gang vollzieht sich auch auf der durch die Sonnenbestrah-
M erhitzten Erde . Sie schluckt zwar das Wasser ,ein, es

aber eine harte Schicht, die die Durchlüftung
AS Bodens hemmt. Gießen soll man nur dann , wenn die
«onne gM Morgen noch nicht oder gegen Abend nicht mehr
M voller Kraft scheint.
, , - ..^.,^ e Arbeiter im Reichsgebiet. Um die An-
werbung und den Einsatz ausländischer Arbeitskräfte zu ord¬
nen, hat der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz,
Bauleiter Sauckel. eine Anordnung herausgegeben , die alle
e ausländischenArbeiter betreffenden Fragen wie Anwer-

Mg. Betreuung . Unterbringung , Ernährung und Behand-
^ "g »art . Nach diesen neuen Bestimmungen obliegt der
Mischen Arbeitsfront die gesamte Betreuung der auslän-
Men nichtlandwirtschaftlichen Artnichtlandwirtschaftlichen Arbeitskräfte innerhalb des
e'chsgebiets.

Johann Gottlreb sichte
Zu seinem 18«. Geburtstag — 19. Mai 1762

Von Prof . Dr . Ernst Friedrichs
Fichte ist einer der seHr wenigen Philosophen/deren Lehre

auf das größere Publikum , aus das Volk, eingswirkt hat . Alle
übrigen find nur von einem kleineren Kreis verstanden wor¬
den ; es gibt ein sie und ihre Plilosophie charakterisierendes
Wort , das von Hegel selber gesprochen sein soll: „Nur ein
Einziger habe ihn verstanden , und der habe ihn mißver¬
standen ".

Fichte aber hat nicht nur auf seine Zeitgenossen einge¬
wirkt , sondern auch über sie hinaus , heute auf uns . Nicht
direkt sein philosophisches „System ", sondern mehr das , worauf
es hinausläuft und was es will : seine Philosophie hat keine
rein theoretische Aufgabe , sondern ist aufgebaut und stark ge¬
trieben vom ethischen Wollen.

Zu seiner Zeit spielte das Weltbürgertum eine große , eine
ausschlaggebende Rolle , dieses Weltbürgertum aber gipfelt in
der Glorifizierung des Ich . Auch Uchte setzt mit dem Ich ein,
aber er kommt dabei zum Wir . Er sagt : „Es ist der größte
Irrtum und der wahre Grund aller übrigen Jrrtümer . . .
wenn ein Individuum sich einbildet , daß es für sich sleber da
sei und für sich leben und denken und wirken könne!"

Mit diesem Bekenntnis ging Uchte vom Weltbürgertum
zum ausgesprochenen Nationalismus über . Weniger seine
philosophische Lehre , die, sagen wir kurz, eine Weiterbildung
von Kants Lehre war , hat aus die Zuhörer und Leser ge¬
wirkt , sondern vor allem er als Persönlichkeit , als -Lehrer , als
begeisternder Vortragender!

Begeisternd , anfeuernd , aufrüttelnd wirkte schon der junge
Privatdozent in Jena , wohin er 1794 auf Empfehlung Kants
gekommen war . Er hatte bereits ein paar Schriften veröffent¬
licht, die deutlich seinen Weg kennzeichnen, den versuch einer
Kritik aller Offenbarung " und „Zurückforderung der Denk-
freiHeit von den Fürsten Europas , di: sie bisher unterdrück¬
ten ". Run kam er selber und riß die akademische Jugend mit
sich fort . Als sich diese Begeisterung später legte, und er aus
Intrigen hin , die von außen hinein getragen waren , Jena
sogar verlassen mußte , verödete die Universität Jena eine
ganze Zeit lang . Berlin nahm den Gemaßregelten mit Freu¬
den auf . Da aber Berlin noch keine Universität war , nahm er
eine Professur in Erlangen an , das damals preußisch war.

In der Zeit der großen Volksnot ist er aber nach Berlin
zurückgekonnnen und hat hier seine so bedeutsamen „Reden an
die Deutsche Nation " im Winter 1807—1808 Gehalten. Er
spricht darin den Gedanken aus , daß das (damals ) gesunkene
Volkstum nur durch eine neue Erziehung , die durch den Geist
der Gemeinschaft und Aufopferung die Selbstsucht vernichtete,
wieder herzustellen , und daß das deutsche Volk berufen sei, den
wahren Kultnrstaat zu schaffen.

Fichte hat es in der Tat verstanden , das Volk auszurüt¬
teln , wie vor ihm und nach ihm es keiner unserer Philo¬
sophen sertiggebracht hat — er hat für die nationale Größe
und Wiedergeburt des deutschen Volkes gearbeitet wie kaum
einer damals . Fichte hat die Jahre des Ausstiegs nicht mehr
erlebt . Er wollte gerade Persönlich ins Feld ziehen, im raffte
ihn ein Nervenfieber , am 27. Januar 1814, hin.

Welche Bedeutung man auch heute noch Fichte zumißt,
zeigen schon nach außen hin Gründungen wie die „Fichte-
Gesellschaft" in Hamburg und die „Fichte -Hochschulen" in
Hamburg und Leipzig.

Fürst? As-̂ srrrr/ä

Zum 41. Mal als Kurgast in Herrenalb . Frau Ko ob
aus Worms verbringt dieses Jahr zum 41. Mal ihren
Sommeraufenthalt in unserem Kurstädtchen . Von jeher hat
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die Freundin des Schwarzwaches durch ihr reges Interesse,
das sie der Kurverwaltung und der Allgemeinheit hier enr-
gegenbrachte , ihre bolksverbundene Gesinnung bezeugt.
Wiederholt ' wurden ihr in den vergangenen Jahrzehnten Auf¬
merksamkeiten zuteil ; auch der Gesangverein ließ es sich nicht
nehmen , schon einigemal am Tage ihrer Geburtstagsfeier
Liedergrüße und Glückwünsche darzubringen . Möge es dem
treuen Kurgast vergönnt sein, noch recht viele Jahre sich eines
so friedvollen Lebensabends zu erfreuen und in Gesundluit
und Frische auch in Zukunft noch recht Viole glückliche Lebens¬
lage im schönen Albtal zu verbringen.

Engelsbrand , 18. Mai . In der gestrigen Generalver¬
sammlung der S -Par - und Darlehenskasse wurde das Anden¬
ken der verstorbenen Mitglieder B . Supper , W. Engisch und
L. Hummel in der üblichen Weise geehrt . Ausgetreten sind 2,
NM eingetreten 7 Mitglieder , sodaß das neue Geschäftsjahr
mit 187 Mitgliedern begonnen wurde . Wie der Vorsitzende
Ernst Schaible  in seinem Jahresbericht weiter mitteilte,
hat sich der Geschäftsverkehr der Kaste, namentlich was das
Sparwesen anbelangt , wiederum sehr gehoben . Erfreuliche
Fortschritte hat auch die Schulsparkasse gemacht, wofür d:r
Vorsitzende Herrn Hauptlehrer Maier dankbare Anerkennung
zollte . Am Weltspartag wurden von 139 Sparern etwa 8000
Mark eingezahlt . Im Laufe des Geschäftsjahres wurden 54
neue Sparbücher ausgegeben . Der Gesamtumsatz , der sich im
Vorjahr auf 1540 000 Mark bezifferte , stieg im Berichtsjahr
auf 1842 164,06 Mark . Die vor einigen Fahren eingerichtete
Waschanlage hat sich in erfreulicher Weise entwickelt. Nur
noch wenige Hausfrauen wissen die ihnen durch diese Ein¬
richtung gebotenen Vorteile und Erleichterungen nicht zü
schätzen. Es wurde ein Reingewinn von 898,10 Mark erzielt.
Rechner Adolf de Gaudenz  erläuterte den Geschäftsbericht
zahlenmäßig . Auffichtsratsvorsitzender A. Bleiholder
dankte dem Vorstand und besonders dem Rechner für ihre
tadellose Geschäftsführung . Die im Februar 1942 vorgenom¬
mene gesetzliche Prüfung habe keinerlei Beanstandung er¬
geben. Aus seinen Antrag hin wurde der Vorstandschast ein¬
stimmig Entlastung erteilt . Aus dem Reingewinn wurden
3A Dividende verteilt und der Rest je hälftig dem Reserve¬
fonds und der Betriebsrücklage überwiesen . Nach den dann
vorgenommenen Wahlen seht sich die Vorstandschast zusam¬
men aus Ernst Schaible , Adolf de Gaudenz und Robert
Reichstetter , während dem Ausfichtsrat angehören A. Wei¬
holder , Karl Federmann , Hermann Kusterer , Jakob Mar-
guart und Fritz Fuchs . Der Geschäftsanteil der Mitglieder
wurde von 100 aus 200 Mark erhöht . Im vorigen Jahr war
die Gesamthöhe der anzunehmenden Spargelder auf 250 000
Mark begrenzt worden . Da aber die Spargelder bereits
245 000 Mark betragen und noch fortgesetzt steigen, wurde ihre
Gesamthöhe nunmehr auf 350 000 Mark erhöht.

Mühlacker , 18. Mai . (Grüße von Generaloberst Rommel .)
Vor einiger Zeit sandten BdM -Mädchen ein Feldpostpaket
an Generaloberst Rommel nach Afrika . Dieser Tage nun
bedankte sich der Generaloberst , indem er den Mädchen einen
herzlich gehaltenen Brief schrieb und ihnen für das Paket mit
den vielen schönen Dingen dankte, gleichzeitig legte er ein
eigenhändig von ihm unterschriebenes Bild bei.

Mühlacker , 18. Mai . (Wildgewordener Farren .) Ein nach
auswärts zur Schlachtung bestimmter Farren wurde aus dem
Weg von der Vishverwertungsstelle hier in der Bahnhofstraße
plötzlich wild und riß seinem Bsgleitsmann aus . lieber ein
Dutzend hilfsbereiter Personen waren nötig , um das Tier
wieder einzufangen und zu halten . Der Begleitsmann erlitt
Schrammen am ganzen Körper.

Eigenproduktton mischeidend
V- Die  zum Frühjahr aus wichtigen kriegswirtschaft¬

lichen Gründen notwendig gewordene Kürzung der Lebens¬
mittelrationen und die Unterhaltungen über die anormalen
Witterungsverhältnisse der letzten Zeit , vor allem aber die
Meldungen über die Auswinterungsschäden , haben das all¬
gemeine Interesse wieder in stärkstem Maße auf die Fragen
der Volksernährung gelenkt. Mehr als jemals zuvor beobach¬
tet z. B . heute auch der Großstädter das Wetter , um viel¬
leicht daraus Rückschlüsse ziehen zu können auf die Wachs¬
tumsverhältnisse auf dem Lande . Tatsächlich ist es ja so, daß
mich bei Anspannung aller Kräfte , bei bester Organisation
und bei ausreichender Versorgung mit allen nur denkbaren
Betriebsmitteln der Ausfall der Ernte letzten Endes doch ent¬
scheidend beeinflußt wird vom Wetter.

Man kann in der Industrie eine Produktionserhöhung
schnellstens ankurbeln . Oftmals braucht nur ein neues Aggre¬
gat aufgestellt -und für die notwendigen Rohstoffe gesorgt zu
werden , um ein Vielfaches der bisherigen Produktionsleistung
zu erzielen . Aehnliches ist in der Landwirtschaft nicht möglich,
weil der Mensch den Launen des Wetters immer poch weit¬
gehend untertan ist.

Als die verantwortlichen Stellen der Ernährungswirt¬
schaft in diesen Tagen ganz offen und rückhaltlos auf die durch

die Auswinterung verursachten Schäden aufmerksam machten,
scheint aber einigen ängstlichen Gemütern doch das Herz in
die Hosen gefallen zu sein. Irgendwie hatte man gerüchte¬
weise von neuen Rationskürzungen verlauten hören oder von
sogenannten Opserwochen und Opfermonaten , an denen es
angeblich kein Brot oder kein Mersch geben sollte und Was
ähnliches Unsinnige mehr ist.

Es mutz einmal mit aller Eindeutigkeit festgestellt werden,
daß zurzeit an eine weitere Senkung der Rationen niemand
denkt.

Für den weiteren Ablauf der Ernährung ist die kom¬
mende Ernte entscheidend. Wie sollten daher die Verantwort¬
lichen Stellen heute schon Beschlüsse fassen können über Dinge,
die sie noch nicht wissen und die erst entschieden werden kön¬
nen , wenn man genau weiß, welche Erträge der deutsche
Boden im Herbst gegeben hat . Alle Gerüchte  über diese
Rationskürzungen find also unsinnig . Sie stammen aus¬
schließlich aus der Giftküche der Herren Churchill und Roose-
velt , die selbstverständlich mit allen Mitteln versuchen, Un¬
ruhe in das deutsche Volk zu tragen . Leider scheint es auch
immer noch vereinzelte Volksgenossen zu geben, die auf diesen
Schwindel hereinfallen und durch Weitergabe der Gerüchte
sich zum Helfer des Feindes erniedrigen . Damit braucht über
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Vie Frage der Rationskürzungen wohl nichts mehr gesagt zu
werden . Sie stehen vorläufig nicht zur Diskussion.

Das sollte selbstverständlich keinen Volksgenossen davon
abhalten , von sich aus nun alles zu tun , um die Ernährungs¬
lage verbessern zu helfen, entweder durch Sparsamkeit und
zweckmäßigsten Verbrauch oder aber — wo es nur eben -mög¬
lich ist — durch freiwilligen Einsatz bei der Landarbeit.

Einheitliche Richtlinien
für die Versetzung der Schüler der höheren Schulen
Berlin , 18. Mai . Der Versetzung der Schüler der höhe¬

ren Schulen lagen in den verschiedenen Teilen des Reiches
noch voneinander abweichende Bestimmungen zugrunde . Der
Reichserziehungsminister hat nunmehr einheitliche Richt¬
linien heransgegeben Aus den Forderungen heraus , die die
nationalsozialistische Erziehung an die Jugend stellen muß,
bestimmen die Richtlinien u a.:

Ein Schüler hat nur dann das Anrecht auf Versetzung,
wenn er den Unterrichtsanfordernngen genügt und den Wil¬
len zu Leistung und Mitarbeit anfweist. Ast dieser Wille
vorhanden , so kann über Minderleistungen in Einzelfächern
bei Höchstleistungen in anderen Fächern hinweggesehen wer¬
den. lieber die Versetzung entscheidet der Schulleiter.

Von irgendeinem rechnerisch-schematischen Verfahren darf
die Versetzung nicht abhängig gemacht werden , sedoch kann
ein Schüler , der in Deutsch und Geschichte gleichzeitig ver¬
sagt, im allgemeinen nicht versetzt werden . Am übrigen wiegen
mangelhafte Leistungen in mehreren Fächern einer Fach¬
gruppe nicht so schwer wie mangelhafte Leistungen in Fächern
verschiedener Fachgruppen.

Ein Schüler der Anfangsklasse, der sich als ungeeignet für
dir höhere Schule erweist, kann ans ihr entlassen werden.
Wer im übrigen zweimal das Ziel der gleichen Klasse nicht
erreicht, muß die höhere Schule verlassen. Eine spätere
Wiederaufnahme ist im allgemeinen ausgeschlossen.

Die Auslese der Schülerschaft soll nicht nur die geistige,
sondern auch die charakterliche Entwicklung des Schülers be¬
achten und dementsprechend seine Leistung auf dem Gebiet
der Leibeserziehung einschätzen. Sie erfolgt gemäß der Auf¬
gabe der höheren Schule von der Anfangsklasse an . Sie ist
von dem Schüleralter so verschärft zu handhaben , in dem
die gleichalterige Jugend Aufgaben des Berufslebens zu er¬
füllen hat . Ein besonders hoher Maßstab ist bei der Ver¬
setzung in die Klaffe 8 anzulegen , zumal mit dieser Versetzung
die vorzeitige Anerkennung der Reife für Schüler , die in die
Wehrmacht eintreten , verbunden ist.

Hunderttausender gezogen
B r̂im , 19. Mai . In der Dienstagvormittags -Ziehung

der 2. Klasse der 7. Deutschen Reichslotterie wurden drei
Gewinne von se 100 000 Mark auf die Nummer 114 592 ge¬
zogen. Diese Glücksnummer wurde in allen drei Abteilungen
in Achtelteilung gespielt.

-lus Württemberg
— Stuttgart , den 16. Mai.

Mt dem Fahrrad im Straßenbahngleis . An Bad Cann¬
statt blieb ein Radfahrer mit seinem Rad im Straßenbahn-
gleis hängen und stürzte. Er erlitt eine schwere Kopfverlet¬
zung und verschiedene Hautabschürfungen.

— Ditzingen bei Leonberp. (Nicht auf den fahren¬
den Zug sprangen .) Hier wollte eine Arbeitsmaid auf
den schon ansahrenden Zug springen . Sie kam dabei zu Fall
und mußte mit gebrochenem Bein ins Krankenhaus ver¬
brach werden.

— Gönningen, Kr. Reutlingen . (Scheuende Pferde .)
Mit einem vollbeladenen Heuwagen rannten die scheu ge¬
wordenen Pferde eines Fuhrwerksbesitzers gegen die Fen¬
ster des Cafes zum Lamm . Außer der Beschädigung eines
Fensterladens und eines großen Fensters ist zum Glück kein
größerer Schaden entstanden - mich die Tiere erlitten keine
nennenswerten Verletzungen.

— Bnrlad 'ingen, Hohenzollern . (Fuchs im Kühn er¬
sta l l.) Ein freches S ücklein leistete sich Meister Reinecke,
indem er in den Hühnerstall eines Einwohners eindrang,
und dort dm Gockel und drei Hennen tötete . Die eine der
Hennen begrub er in der Nähe des Hauses , um sie später

-ru k-oken.

Gm bekannter schwäbischer Archäologe
An diesen Tagen vollendete der bekannte schwäbische

Archäologe , der noch heute an der Universität Tübingen wir¬
kende Professor Dr . Peter Goeßler.  sein 70. Lebensjahr.
Er liest über Vor - und Frühgeschichte, ist er doch der beste
Kenner der vorgeschichtlichen, der römiischen und aleman¬
nischen Bodenaltertümer Württembergs.  Lange Jahre
hindurch war er Direktor der Altertümersammlung in
Stuttgart und Vorsitzender des Landesamtes für Denkmals¬
pflege in Württemberg . Er ist ein Schüler Wilhelm Dörp-
felds, des vor wenigen Jahren verstorbenen Altmeisters der
griechischen Ausgrabungstechnik . Nach seinen Studienjah¬
ren war er sein Assistent bei den großen Ausgrabungen in
Lenkas-Athaka. Was er dort gesehen und gelernt . Hat er
dann bei der Durchforschung seiner Heimaterde verwertet.
Besonders wertvoll war seine Ausgrabung auf dem Gold¬
berg , aber fast unzählig sind seine Einzeluntersuchungen.
An seinen „Fundberichten aus Schwaben " Hai er seine For¬
scherarbeit niedergelegt . Interessante Abhandlungen hat er
auch über die „Vorgeschichte von Stuttgart und Cannstatt"
und „Das römische Roltweil " sowie „Die Römer in Würt¬
temberg " veröffentlicht.

«rin Tosesvrie«l des Gon-er- erichis
— Suttgart . Der 26 Jahre alte polnische Landarbeiter

Jan Michalski wurde vom Sonüergericht Stuttaart w.'gen
eines fortgesetzten Verbrechens gegen die Polenstrafverord¬
nung zum Tode verurteilt . Der Angeklagte war 'm No¬
vember vorigen Jahres aus der Kriegsgefangenschaft entlas¬
sen und einer Landwirtswilwe in Kleinsachsenheim Kreis
Vaihingen a. E . als Zivilarbeiter zugewiesen worden . Ob¬
wohl vor seinem Dienstantritt vom dortigen Bürgermeister
vor dem Umgang mit einer deutschen Frau unter Hinweis
auf die ange'orohten schweren Strafen gewarnt , hatte der
Angeklagte das Verbot mit einer benachbarten Frauensper¬
son zu wiederholten Malen übertreb -n.

Ein Vorkämpfer für Deutschlands Wiedergeburt.
Dem Philosophen Johann Gottlieb Fichte zum 180. Geburt!«
tag. Er wurde am 19. Mai 1762 als Sohn eines armen Weber!

in Rammenau in der Oberlausitz geboren.
Löhrich (Wb.)

Der Hraet am Lonnkrtz)
Süddeutirve TitbammerpMilfpjelo

Gau Württemberg:
Ordn . Pol . Stuttgart — SB Feuerbach LM
Sportfreunde Stuttgart — FV Zuffenhausen v:4
VfR Heilbronn — RSG Kornwestheim
VfR Aalen - SV Ebersbach L:s

Gau Baden:
VfR Mannheim — SC 08 Käfertal 10H
Sp -Vgg Sandhofen — VfL Neckarau Ir«
Phönix Karlsruhe — 1. FC Pforzheint ZA
Freiburger FC — FV Lahr 2li

Tag dsr Gtaffelläufs
Der Stuttgarter  Stadt -Staffellaus über Ls hg

wurde erneut von den Stuttgarter Kickers gewönne« , dt« A
12:36,2 die Ordnungsvolizei um acht Sekunden auf den ziveg
ten Platz verwiesen. In dem am stärksten bestrittenen Lar«
d^r Frauen ging der Turne -bund Stuttgart vor dem W
Cannstatt als Sieger hervor.

In Frankfurt  a . M . wurde die Staffel ,.Mnd M
die Anlagen " über zwei Kilometer gelaufen. Der SL iW
mit dem Nationakhockehspieler Ruck führte noch beim letzte«
Wechsel, aber Gleim holte für dis Eintracht , unter derm
zehn Läufern sich auch der Olympiadritte Dompert besgM
m 4:24,4 einen schwer erkämpften Brustsieg heraus . Gnu
tracht stellte auch die siegreiche Frauenmannschaft.

Die „Münsterstaffew war ein eindrucksvoller. Auftakt de»
Straßburger  Sportwoche . Eine überragende RM
spielte auf der 8,5 km Langstrecke der SV Straßburg . der in
14:03,6 vor seiner zweiten Mannschaft siegte und auch in bsi»
den Jugendklassen sich die ersten Preise holte.

> s - - ^

13. Mai 1942 Oer/rarck

Unsere Qiseia  Kat ein
Lriidercken bekommen

Ihre Vermäklung  geben
bekannt

geb. ^ Zkringer

Linrn ^ Lcbill

Richard Zcbill , ^ rckitekt
r A . vntsrsclisswlirer

bei ver V/elien-g

Aoöect AappeAtta « «

Aappekva « «
geb. Tläbringer

> IVilddad, 19. Mai 1942
Stets Vsrbuuu küdrt rum ti-koluI — . ^

Stadt Wildbad

Vefchrünluns der Aurenthalisdauer
von Ortsfremden.

In Ausführung der Anordnungen zur Lenkung des Fremdenver¬
kehrs im Kriege habe ich am 18. 3. 1942 eine artspolizeiliche
Vorschrift erlassen, nach welcher Ortsfremde sich innerhalb
eines Jahres nicht länger als 4 Wochen in der Gemeinde
anfhalten dürfen.

Diese Vorschrift wurde vom Herrn Landrat in Calw am 27. 4.
1942 für vollziehbar erklärt.

Der Wortlaut der Vorschrift ist am Rathaus angeschlagen.
_ Der Bürgermeister.

Stadt Wildbad.

Saalkartoffeln.
Die bei Händler Tubach bestellten Saatkartoffeln können nicht

mehr geliefert werden. Die Besteller können statt dessen zur Pflanzung
geeignete Speisekartoffel » erhalten. «

Ausgabe am Tubach'schen Schuppen auf dem Bahnhof
Dienstag nachmittags 1.30 bi» 7 Ahr
Mittwoch (für Nachzügler) vormittags 7 bis 10 Uhr.

Der Bürgermeister.

Xursssl-UcklLpisIs NskrsnsM
dll » « «»«h a « n 20 . »lol

17 vkr und 20 vkr

llvedrelliiMskertii!
Kulturkilm

Via osutscl »«
NfocksnreHau

sugendlictie Uber lO sakren
sind rur Kackmittsgsvor-
stellung rugelassen und

rablen kalbe Preise

Eintritt NM. 0.S0 u. I.- Uniformierte beide PreisettiiiiirikiFr
8v!iIllK ävr LurMkvSllllsvmk8 vvr MmlllM

Würll. 81 ssl8dsü
vie Vbsrinsldselsr im Orak- llberkardsbad , Nönlg-
NorlsdaN und Nstbarinsn, « « sind « oektsgs von
7- 11 vkr und 15.30—16.30 vbr geökknet. Oamptbäder
veerden vormittags und llangopackungen nsck mittags im
König-Karlsbad abgegeben.

( - eßerr
k » lt « küü « , Lrvonan Killt

kritti ««» Oinroseeisrsi » mit „vH IV ÄI , .
Lllarcksr » vor » Dd -1 1, --- 1>l» 6,öO

, Lberdsra-orogerie WilUbaU

Klsinsnreisen sincß Ssrsnrsissnk
Stadt. Freibank

Wildbad.
Mittwoch nachmittag ab2 Uhr

Anhsleifch
50"/o Fleischmarken.

Wildbad.

Jüngere Frau
oder Mädchen

für einige Stunden täglich in ein
Fremdenheim für sofort gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Oer vamt vor einem einfachenl êltpssaSter,^iekmestr/
empfiehlt er ein richtiges Wundpstaster. Alsol 'rallmaplarl
mit dem luttdurchlüssigen Ivfulllüssen, das ein vpeicbeL
?olster bildet und die Wunde b̂ v ZIase sovolil vor
Verunreinigung als auch vor neuerlicher Reibung schütÄ.

lsl)t velie Wunden schnell gesunden.

der Henkolösung, wenn Sie die Wäscheteile
zwischen Einweichen und Kochen kurz in klarem
Wasser schwenken. Dadurch entfernen Sie schon
den gröbsten Schmutz und erleichtern dem Wasch¬
pulver die Arbeit. Wenn man es so macht, kann
man auch mal mit etwas weniger Henko aus-
kommen. (§s kommt auch wieder die Zeit, wo
Sie diese Mehrarbeit sparen und Henko genau
nach Vorschrift verwenden können.

?sf § i !-Msr !<s , Vüs 8 s >c! o 7k
. ttsnko 8 il Mi H7-L
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